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Nr. 193 Freitag, den 19. Auguſt 1898. 138. Jahrgang.Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangesvollſtreckung ſollen die

im Grundbuche von Leuna geſchl. Band I Blatt
22 Titelbl. A Nr. 1 und 4 auf den Namen des
Landwirths Johann Gottfried Elſte zu
Leung eingetragenen Grundſtücke Nachbargut
Nr. 13 beſtehend aus:

a. Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten,
Abort, Scheune und Stallgebäuden,

b. Plan Nr. 138 Kartenbl. 1 Parz. 104,
Garten von 4,60 ar

am 12ten Oktober 1898, Vormittags
9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle
V ruße Nr. 1 Zimmer Nr. 19 verſteigert

rden.
Die Grundſtücke ſind mit 0,36 Thlr. Reiner

trag und einer Fläche von 4,60 ar zur Grund
ſteuer, mit 60 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude
ſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am 14ten Oktober 1898, Vormittags
10 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden. (2595
Merſeburg, den 11. Auguſt 1898.
Königliches Amtsgericht, Abth. III.

Die preußiſchen Landtags
wahlen und die Sozial-

demokratie.
Merſeburg, 18. Auguſt.

Die Sozialdemokraten rüſten ſich ernſtlich zur
Betheiligung an den preußiſchen Landtagswahlen.
Das leitende Organ der Partei hat bereits Ver
haltungsmaßregeln erlaſſen, an verſchiedenen
Orten der Monarchie haben ſozialdemokratiſche
Verſammlungen zu der Frage im Sinne der
Betheiligung Stellung genommen. Die Partei-
leitung hat dem Beſchluſſe des Hamburger

Parteitages gemäß eine Schrift vorbereitet,
durch welche den Genoſſen Belehrung über die
in Betracht kommenden Fragen der preußiſchen
Landtagswahlen geboten werden ſoll. Dieſe
Schrift wird, wie der „Vorwärts“ mittheilt,
demnächſt zur Ausgabe gelangen. Es unter
liegt hiernach keinem Zweifel mehr, daß die
Sozialdemokratie entſchloſſen iſt, von der bis-
her bei den Landtagswahlen beobachteten Zu
rückhaltung Abſtand zu nehmen und in die
Wahlen einzugreifen.

Von beſonderem Jntereſſe iſt hierbei die
Stellung der Sozialdemokratie zum Freiſinn.
Jn einer Erörterung der von den Sozialdemo-
kraten zu beobachtenden Haltung zur Herbei-
führung einer bürgerlich-oppoſitionellen Land
tagsmehrheit ſchrieb der „Vorwärts“:

„Bei der abſoluten Unmöglichkeit, ohne
Kompromiſſe und Wahlbündniſſe in Preußen
ſozialiſtiſche Landtags Abgeordnete zu wählen,
haben die Genoſſen der verſchiedenen Wahl-
kreiſe ſich alſo zunächſt die Frage vorzulegen
Jſt in unſerem Wahlkreis die Wahl eines
reaktionären Kandidaten zu befürchten Wenn
dieſe Frage aber zu bejahen iſt, dann kommt
die zweite Frage: Jſt es uns möglich, die
Wahl eines reaktionären Kandidaten zu ver-
hindern? Und hier gilt es, ſehr genau zu
prüfen. Es iſt z. B. und Herr Eugen
Richter hat dies wiederholt hervorgehoben
recht wohl möglich, daß durch die Aufſtellung
ſozialiſtiſcher Wahlmänner die Oppoſitions
parteien geſchwächt und die Reaktionäre ge
ſtärkt werden, ſo daß durch unſer Eintreten
der Sieg ihnen zufallen kann.“
Dazu bemerken die „Berl. Neueſt. Nachricht.“:

Dieſe Berufung auf Herrn Richter wurde von
der „Freiſinnigen Zeitung“ als durchaus zu-
treffend quittirt. Man gewinnt immer mehr
den Eindruck, daß zwiſchen Freiſinn und
Sozialdemokratie für die Landtagswahlen eine
Uebereinkunft geſchloſſen iſt. Von ſelbſt
drängt ſich die Frage heran, welche Gegen-
leiſtung der Freifinn der Sozialdemokratie für

hat. Da er hierzu im Abgeordnetenhauſe nichtin der Lage ſein wird, ſo bleibt nur der
Reichstag übrig, in welchem er ſeine Dankes
ſchuld abtragen kann. Der Freiſinn tritt damit
in ein ausgeſprochenes Vaſallenverhältniß zur
Sozialdemokratie, und man wird ſich daran ge
wöhnen müſſen, bei den Abſtimmungen des Reichs
tages die freiſinnigen Stimmen noch mehr, wie
ſchon bisher, von vornherein den ſozialdemo-
kratiſchen zuzuzählen. Gelingt es dem Frei-
ſinn, ſeine Landtagswahlkreiſe einſtweilen noch
vor dem Anſturm der Sozialdemokratie, vor
dem ihm ſchon einigermaßen bänglich geworden
war, zu bewahren, ſo wird er dies dadurch
bezahlen, daß er im Reichstag völlig zu einem
Auhängſel der Sozialdemokratie herabſinkt.“

Polttiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Auguſt. Hofnachrichten.
Aus Kaſſel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Mej. die
Kaiſerin unternahmen heute früh einen großen
Spazierritt in den Habichtswald und ſahen zur
Frühſtückstafel den Admiral Büchſel und den
Kapitän don der Gröben als Gäſte bei ſich.
Den Dienſt bei der Kaiſerin hat Fräulein von
Gersdorff übernommen onſtatt der Hofdame
Gräfin Baſſewitz, welche ſich vermählt und aus
dem Hofdienſt ausſcheidet. Gräfin Baſſewitz iſt
bereits abgereiſt, von den Damen und Herren
des Hofes zum Bahnhof begleitet.

Zur Paläſtina-Reiſedes Deutſchen
Kaiſers bringt das türkiſche Hofblatt „Ser
vet“ folgende bemerkenswerthe Auslaſſung: „Jn
europäiſchen Blättern iſt ein eigesthümlicher
Streit darüber entſtander, welche politiſche Be
deutung die von Katſer Wilhelm geplante Reiſe
nach den chriſtlichen Stätten Paläſtinas haben
könne. Wir dürfen hierzu wohl bemerken, daß
Sultan Abdul Hamid, nachdem er von dem
Wunſche des Deutſchen Kaiſers, jene Stätten
zu beſichtigen, Kenntniß erhalten, denſelben in

J Pas Bild
des Herrn BPertram.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
Nachdruck verböoten.)

(8. Fortſetzung.)

die Argen. Es war ein anderer Ton in ſeiner
Stimme, als er mich jetzt bat, mich zu ihm zu
ſetzen.

„Wollen Sie mir eine Stunde ſchenken
fragte er. „Jch bin ein einſamer, ſtiller Mann;
aber gerade heute würde es mich freuen, wenn

Er ging mühſam zum Tiſche zurück, während Sie blieben.“
ich, ohne daß er mich aufforderte,
hinderte, die Schnur ergriff und den ſchwarzen
Vorhang über das Gemälde gleiten ließ. Nun
war dort wieder die dunkle, leere, finſtere Wand.
Jch trat gleichfalls an den Tiſch und beſchattete
die Lampe, ſo daß das Zimmer ausſah, wie
vorhin, als ich eingetreten war.

Herr Bertram gab nicht Acht auf mein Thun,
ich ſah ihm an, daß ſeine Gedanken

oder mich

in weite
Ferne ſchweiften, und als er wieder zu ſprechen
begann, fuhr er fort, wo er abgebrochen hatte.

„Oft habe ich davor geſtanden und die Hand
nach der Schnur aufgehoben aber immer habe
ich ſie wieder ſinken laſſen. Es giebt Dinge,
die ſo furchtbar, und Dinge, die ſo ſchön ſind,
daß man nur leben kann, wenn man die Er
innerung an ſie tödtet.“ haben ſich ſelten frei gemacht

Wußte er, daß ein Fremder neben ihm ſtand?
Sprach er zu ſich ſelbſt
der Vergangenheit, oder fühlte er die Nähe des
lebendigen Weſens, die Theilnahme eines lebhaft
ſchlagenden Herzens Waren es die furchtbaren

und zu den Schatten

zu finden.
oder die lieblichen Bilder jener fernen Tage, die
in ihrem langen Zuge die Zeit ſeiner Jugend
gebildet hatten, welche ihn in dieſem Augenblick
beſchäftigten Jch wagte nicht zu fragen,
ſtand neben ihm, ohne mich zu regen.

Dann richtete er den Blick auf die Stelle,
wo das Bild hing, und als er geſehen, daß es
wieder bedeckt war, fuhr er mit der Hand über

ich

Jch verſicherte ihn meiner Bereitwilligkeit;
aber zugleich fühlte ich mich gedrungen, ihm
ein Geſtändniß abzulegen.

„Wiſſen Sie auch, daß ich nur jenes Bildes
wegen hierher gekommen bin, daß ich eine weite

es zuReiſe gemacht habe in der Hoffnung,
ſehen

Er ſchien nicht ſehr erſtaunt und erwiderte
nur: „Es war ſchon Mancher vergeblich um
ſeinetwillen hier; auch Jhnen hätte es ſo er-
gehen können.“

füllte,

nur mit Mühe tragend. Sie ſchien von meiner
Anweſenheit nicht ſehr erbaut denn als ſie die
Speiſen auf dem Tiſche ordnete, warf ſie mir
einen ſcharfen, mißtrauiſchen Blick zu, auch
wurden Gläſer und Teller mit größerem Nach-
druck, als erforderlich, vor mir niedergeſetzt.

Aber ihrer Küche hatte ſie doch keine Unehre
machen wollen das Abendbrot war vortreff-
lich, und aus den Gläſern, die Herr Bertram

duftete der Wein mit
Von den Dingen, die uns zuvor beſchäftigt und
die uns im Stillen auch weiter beſchäftigen
mochten, bei mir war es der Fall,

und

deren Gefolgſchaft zu gewähren ſich verpflichtet freundſchaftlicher Weiſe eingeladen hat, die Reiſe

auszuführen. Kaiſer Wilhelm erſcheint ſomit in
Paläſtina als der Gaſt unſeres Herrſchers, wel
cher durchaus davon überzeugt iſt, daß ſeinkaiſerlicher Freund mit dieſer Reiſe keinerlei po

litiſche Zwecke verfolgt. Hat doch Kaiſer Wil
helm erſt kürzlich dadurch, daß er die deutſche
Beſatzungstruppe von Kreta zurückrief, durch
die That bewieſen, daß er, in einem ſehr er-
freulichen Gegenſatze zu manchen anderen
Mächten, die Hoheitsrechte des Sultans in ge
wiſſenhafteſter Weiſe achtet. Es iſt daher ſehr
müßig, wenn einzelne europäiſche Blätter be
fürchten, Kaiſer Wilhelm erſtrebe ein Protek
torat über Paläſting oder wolle angebliche
Rechte anderer Staaten in jenem Lande beein
trächtigen. Sollte dagegen der ganze Streit
dadurch entſtanden ſein, weil man an manchen
Stellen mit etwas ſcheelen Blicken auf das
innige Freundſchaftsverhältniß ſteht, welches
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und unſerem Herrſcher
beſteht, ſo möge man bedenken, daß der Deutſche
Kaiſer, obgleich er ſelbſt ſtreng an ſeinem eigenen
Glauben hängt, doch wiederholt dafür den Be
weis geliefert hat, daß er auch den heiligen
Glauben des Kalifen achtet und ehrt.“

Korvettenkapitän von Kroſigk, erſter
Offizier auf der „Olbenburg“, welcher in Spanien
die Kriegsvorbereitungen verfolgte, und Kopitän
lieutenant von RebeurPaſchwitz, welcher
ſich auf dem amerikaniſchen Kriegsſchauplatz be
fand, haben nach Beendigung des ſpaniſchame-
rikaniſchen Krieges ihre Thätigkeit im Großen
und Ganzen abgeſchloſſen ihre Berichte und
Wahrnehmungen beſtätigen vollauf, daß unſere
Marineverwaltung auf dem richtigſten Wege ſich
kefand, als ſie den größten Werth auf den
Ausbau der Schlachtflotte legte. v. Kroſigk kehrt
in die Heimath zurück, in Spanien iſt eben für
die Deutſchen auf dem Gebiete des Schiffsbaues,
Mariuetechnik nichts zu lernen. v. Rebeur-
Paſchwitz geht nach Tokio als MarineAttachee;
die Verhältniſſe in Oſtaſien, ſpeziell die gewaltigen
Anſtrengungen, welche Japan macht, um ſich

verletzt habe. Jch danke Jhnen und bleibe gern.“
Es war ein eigenthümlicher Blick, den er jetzt

auf mich warf, und ein eigenthümliches Lächeln,
mit dem er ſagte: „Das war die Probe; Sie
haben beſtanden. Sie haben Vertrauen zu mir,

ich habe heute Abend in Jhrem offenen
Geſicht und in Jhren hellen Augen geleſen, daß

man auch zu Jhnen Vertrauen haben darf. Es
iſt ſeltſam, wie der Himmel es zuweilen fügt.

lieblicher Blume. als ich allein da draußen imGerade heute, en iüberkam mich einNebel auf dem Fluſſe war,
Gefühl ſo tödtlicher, grauſamer Einſamkeit und

und
manch nachdenkliches Verſtummen meines Wirthes

t

Jetzt fand ich Worte zu lebhafterer Rede, er
zählte von meinen Studien, von meinen Reiſen,
von manchem koſtbaren Schatz, den ich in Weſt
falen entdeckt. Er nickte und ſagte: „Es ſind
ſchwerfällige Menſchen hier, und die Künſtler

ſ aber ſie ſindtüchtig und haben ein Herz.“
Dann, ſcheinbar ohne Uebergang, fügte er

hinzu: „Sie werden ſich gewundert haben, mich
heute bei ſolchem Wetter draußen auf dem Fluſſe

Aber es muß ärger kommen,
mich ins Haus zu bannen.
hinein gehe ich nicht, auf dem Waſſer bin ich
täglich zu finden dort iſt man allein. Heute
freilich

ſo war es eine willkommene Unterbrechung, daß
die Thür ſich aufthat und die alte Dienerin
erſchien, eine große Tafel mit dem Abendbrot

ander
ſitzen. Es überraſchte mich faſt,
die einen feinen, ſilbernen Ton hatte, die zehnte
Stunde ſchlug.
verabſchieden;
reichte mir die Hand und hielt
die ich hineingelegt hatte. Dann ſagte er: „Jch
hätte noch eine Frage an Sie.“

um
Jn die Stadt

viel Zeit r
ſchnell „Sie lohnen es mit großer Freundlich
keit, daß ich Sie heute zwei Mal erſchreckt und

Sie ſind fremd hier
Jhnen einerlei ſein,
Nacht über Jhrem Kopfe haben.

mein Gaſt ſein
Er brach ab, als hätte er zuviel geſagt, und

deutete auf ähnliche Gedanken,
uns nicht mehr die Rede. Wir ſprachen über
gleichgültige Sachen, über das Land, die Be
völkerung, den Charakter der Landſchaft.

So vergingen die Abendſtunden raſcher,
es unter Leuten zu geſchehen pflegt, die

zum erſten Mal
als

Jch erhob mich,
Herr Bertram aber blieb ſitzen,

die meine feſt,

„Eine Frage

heutewelches Dach Sie

Jch war überraſcht;
zum Ueberlegen, ſondern erwiderte

war zwiſchen

ein Verlangen, nur einmal wieder einem Men
ſchen vertrauensvoll mein Herz zu öffnen, wie
ich es längſt überwunden geglaubt. Und wie

ich ans Land ſteige, da ſtehen Sie vor mir,
es iſt ſeltſam.“

als
ein

im Leben gegenüber
die Uhr,

Er ſchwieg einen Augenblick und ſah nach der
Wand hinüber, wo der ſchwarze Vorhang die
Stelle des Bildes bezeichnete; dann fügte er
hinzu „Sie haben wider Willen jenes Bild
geſehen; Sie ſollen durch meinen Willen die

Geſchichte hören.“
um mich zu

morgen,

Geſpannt trat ich näher er aber fuhr fort
„Mit meinen Worten, wenn auch nicht aus
meinem Munde; denn immer fühlte ich, das
werde meine Kraft überſteigen. Kamen Sie erſt

ſo war es zu ſpät; ich habe heute
Abend den Entſchluß gefaßt, die Geſchichte jenes

ich dächte, es könnte

Wollen Sie

aber ich nahm mir nicht

Bildes zu vernichten, welche ich niedergeſchrieben
habe doch zuvor ſollen Sie dieſelbe leſen.“
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eine mindeſtens zweitklaſſige Flotte zu ſchaffen,
erfordern dringend die Aufmerkſamkeit eines
Marine-Attachees England uſw. unterhält ja
ſchon längere Zeit einen ſolchen. Der ſpaniſch-
amerikaniſche Krieg hat gezeigt, wie vorzüglich
das amerikaniſche Schiffsmaterial iſt. Es dürſte
ſich vielleicht empfehlen, dauernd der Botſchaft
in Waſhington einen Marine Attachee beizugeben;
abgeſehen von der angeordneten Beſetzung in
Tokio unterhielt das Deutſche Reich vier Marine
Attachees, zwei Kapitäne zur See, Siegel und
Gül ich, bei den Botſchaften in Paris und
London zwei Korvettenkapitäne für die nordiſchen
Reiche mit dem Wohnſitz in Petersburg und
Rom. Der langjährige MarineAttachee für die
nordiſchen Reiche Kal au vom Hofe wirdibezw.
iſt erſetzt durch den Korvettenkapitän Freiherrn
von Schimmelmann.

Die mit dem Beginn des laufenden Jahres
in Kraft getretene Arzneitaxe hat in weiten
Kreiſen der Apotheker Preußens eine arge Ver
ſtimmung erzeugt. Namentlich haben ſich die
ſogenannten Landapotheker über die Nachtheile,
die ſie von der Arzneitaxe erlitten haben, ſchwer
beklagt. Auf eine Aenderung dieſer Arzneitaxe
in einer nahen Zeit iſt jedoch geringe Ausſicht.
Wie der Kultusminiſter einem Unterverbande
des Deutſchen Apothekervereins auf eine ent-
ſprechende Eingabe mitgetheilt hat, werden zu
nächſt weitere Erfahrungen abgewartet werden
müſſen, ehe eine Aenderung der Arzneitaxe in
Ausſicht geſtellt werden kann.

OeſterreichUngarn.
Graz, 16, Auguſt. Anläßlich des Sänger

feſtes, das die Slovenen in der deutſchen Stadt
Cilli der Bevölkerung zum Trotz veranſtalteten,
kam es wiederholt zwiſchen Deutſchen und Slo
venen zu Zuſammenſtößen, wobei Viele
durch fauſtgroße Steine, die die Slovenen gegen
die Deutſchen ſchleuderten, verletzt wurden
Kleider wurden durch Beſpritzen mit Salpeter
ſäure vernichtet. Einzelne Gaſſen und Plätze
mußten durch Polizei, Gendarmerie und Militär
abgeſperrt werden. Deutſche Radfahrer, die vor
dem Denkmal des Kaiſers Joſef Heilrufe aus
brachten, wurden von im ſloveniſchen Vereins
haus Narodni Dom verſammelten Slovenen
auf's Unfläthigſte beſchimpft und bedroht. Die
deutſche Bevölkerung in Cilli iſt in großer
Aufregung.

Großbritannien.
London, 17. Auguſt. Ueber den Fall

Manilas wurden folgende Einzelheiten aus
Hongkong gekabelt: Am 13. Auguſt um 10 Uhr
Vormittags brachte Dewey ein Geſchwader von
Cavite vor die Stadt und begann das Bombar-
dement, welches zwei Stunden dauerte. Die
Freiwilligen ſtürmten die äußeren Befeſtigungen
und trieben die Spanier hinter die zweite Be
feſtigungslinie zurück. Alsdann ſtürmten die
Amerikaner an und warfen alle Spanier hinter
die Stadtwälle zurück. Der ſpaniſche Komman
deur hielt einen weiteren Widerſtand für nutz-
los, zog die weiße Flagge auf und übergab die
Stadt. Die Spanier hatten 3000, die Ameri-
kaner 10 000 Mann Truppen. Die Spanier
kämpften mit großer Erbitterung. Man glaubt,
daß die Verluſte der Landtruppen ſchwer ſind.
Die Forts ſind zerſtört, während in der Stadt

Sydney, „die Königin des
Südens“,

Der jüngſte Erdtheil bietet, von den Jnſeln
Tasmanten und NeuSeeland abgeſehen, land
ſchaftlich nicht allzuviel des Schönen oder auch
nur Jntereſſanten. Auſtraliens Küſten ſind faſt
durchweg öde, einförmig und ungegliedert, und
ſo iſt auch das Land im Jnnern, Ein einziger
bemerkenswerther Gebirgszug erſtreckt ſich in
nicht allzugroßer Entfernung von der
Oſtküſte, dieſer parallel laufend, von Nord nach
Süd mit einer Abzweigung nach Südweſt. Der
weitaus größte Theil bildet ein rieſiges Tafelland.
Auch von Flüſſen iſt nur einer, ver Murray,
hervorzuheben. Waſſermangel iſt das hervor
ſtechendſte Merkmal des Landes, das infolgedeſſen
größtentheils nur eine recht kümmerliche, wenig
anziehend Vegetation aufweiſt und auf weiten
dürren Grasflächen höchſtens für Swafheerden
Nahrung bietet. Seine Wälder heſtehen faſt
durchgehends aus dem unſchönen Gummibaum
(Eucalyptus, gumtree, nicht zu verwechſeln mit
dem ſogenannten Gummibaum unſerer Zimmer),
deſſen vertikal geſtellte bläuliche Blätter keinen
Schatten ſpenden und von deſſen Stamm die
Rinde in Fetzen herabhängt. Zwar findet man
hier und da bevorzugte Stellen mit üppigem
Pflanzenwuchs und intereſſanten Szenerien, ſie
kommen jedoch für das Geſammtbild nicht in
Betracht, weil man ſie mühſam auſſuchen muß.
Starrheit, Abgeſtorbenheit und ganz gewöhnliche
Langweiligkeit herrſchen faſt überall.

Eine Perle von wunderbarer Schönheit aber,
die nur von wenigen Punkten des Erdballes
übertroffen wird, hat das auſtraliſche Feſtlaud
auf zuweiſen: ſeine älteſte und bedeutendſte Stadt,
Sydney, „die Königin des Südens“, Mit
Neapel, Palermo, Konſtantinopel, Rio Janeiro

wenig Beſchädigungen zu verzeichnen ſind.
General Auguſtin war mit ſeiner Familie vor
her auf die „Kaiſerin Auguſta“ gebracht worden.
Er erklärte zwar, er habe nicht gewußt, daß die
„Kaiſerin Auguſta“ nach Hongkong ſegeln würde.
Man habe ihm geſagt, eine Barkaſſe erwarte
ihn, in dieſe ſei er hineingegangen. Als er auf
dem Schiff angekommen war, ſei es abgedampft.
Man glaubt jedoch, daß die Sache verabredet
war. Jn den Straßen Manilas fanden Kämpfe
zwiſchen Spaniern und Jnſurgenten ſtatt, doch
ſtellten die Amerikaner ſchnell die Ordnung her.

Lokales.
Merſehburg, 18, Auguſt.

*KühlmorgensSpezialitätenTruppe.
Auf dem Nulandtsplatze hat ſich Herr C. Kühl-
morgen ſein Zelt aufgeſchlagen, welcher geſtern
mit ſeinen Spezialitäten die Eröffnungsvorſtellung
gab. Der Genannte bezeichnet ſeine Truppe als
eine ſolche erſten Ranges und man wicd zu
geben müſſen, daß die Leiſtungen der einzelnen
Künſtler und Künſtlerinnen ganz hervorragende
ſind, beſonders auf dem Gebiet der Equilibciſtik
und Luftgymnaſtik. Als ſolche Künſtler nennen
wir in erſter Linie die Jacley Brothers, genannt
die Könige der Luſt, welche geradezu Groß-

vom Wintergarten in Berlin, deren Künſte die
Anweſenden in Erſteunen ſetzten. Es würde zu
weit führen, alle Einzelheiten hier aufzuführen,
wir beſchränken uns deshalb auf die Mittheilung,
daß die Produktionen mit ſtarkem Beifall auf
genommen wurden. Wir können die Vorſtellungen
Jedermann beſtens empfehlen.

Unfug. Jn einer hieſigen Badeanſtalt
gerieth am Montag Abend der Lehrling A.
dadurch in eine unangenehme Sikuation, daß er
von anderen Badegäſten in der Meinung, er ſei
Schwimmer, vom Sprungbrett herab in ein
tiefſes Waſſer geſtoßen wurde, in dem er unter
ging. Glücklicherweiſe bemerkte man die Gefahr,
in der A. ſchwebte, noch rechtzeitig und zog ihn
an's Ufer, wo er ſich bald wieder erholte.

Bismarck-Sterbethaler. Ein großer
Theil der Tagespreſſe hat folgender Nachricht
Raum gewährt „Fürſt Bismarck-Sterbethaler
werden in der Königlichen Münze geprägt.
Mehrere Arten davon ſollen angefertigt werden.
Von der einen Sorte ſind bereits Probeſtücke in
den Verkehr gekommen ſie zeigen den Kopf
Bismarcks mit der Jnſchriſt „Fürſt Bismarck
Sterbethaler, 30. Juli 1898“. Auf der Rück-
ſeite befindet ſich in einem Eichenkranz eine
poetiſche Jnſchrift. Die Königliche Münze führt
dieſe Beſtellungen für die Privotinduſtrie aus.
Die Prägungen haben denſelben Silbergehalt
wie die Thalermünzen.“ Dieſe Mittheilung iſt,
wie die halbamtliche „Berl. Korr.“ ſchreibt,
durchaus unzutreffend. Jn Artikel 11 des
Münzgeſetzes vom 9., Juli 1873 heißt es „Die
durch die Beſtimmung des S 10 des Geſetzes be
treffend die Ausprägung von Reichsgoldmünzen
vom 4. Dezember 1871 (R. G, Bl. S. 304)
vordehaltene Befugniß, Silbermünzen als Denk-
münzen auszuprägen, erliſcht mit dem
31. Dezember 1873.“ Danach iſt es ſelbſtver

artiges leiſteten. Ferner ſei erwähnt Miß Scholtes

ſtändlich, daß Münzen der bezeichneten Art in
der Königlichen Münze nicht geprägt werden.
Eine Beantwortung der zahlreichen Briefe, die in
folge der falſchen Nachricht bereits an die König-
liche Münze gerichtet worden ſind, kann nicht
erfolgen.

Die deutſche Auswanderung nach
Afrika iſt keineswegs ſo gering, wie man
mitunter annimmt,. Vor 20 Jahren noch ſo
gut wie gar nicht vorhanden, iſt ſie fortgeſetzt
geſtiegen. Jm Jahre 1880 wanderten 27
Deutſche nach Afrika aus; fünf Jahre ſpäter
war die Zahl auf 294 geſtiegen und abermals
fünf Jahre ſpäter, 1890, auf 471 geſtiegen.
Jm Jahre 1895 gingen 886 und 1897 ſchon
1109 Deutſche nach Afrika. Dabei iſt zu be
rückſichtigen, daß es ſich keineswegs um Aus
wanderer nach den deutſchen Kolonien handelte,
dieſe vielmehr außer Betracht gelaſſen worden
ſind. Jn den meiſten Fällen war das Ziel der
Auswanderer Südoefrika. Jm Ganzen wander
ten im Jahre 1897 1859 Perſonen Deutſche
und Fremde über deutſche Häfen aus, und
zwar 1401 über Hamburg und 458 über Bremen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 17. Auguſt. Ein Opfer der

großen Hitze iſt der Arbeiler Oskar Straube
geworden. Derſelbe wurde auf einem Korn-
felde in der Nähe des Grundſtücks Delitzſcher
ſtraße 28 geſtern Nachmittag nach 5 Uhr vom
Hitzſchlag getroffen, welcher den alsbaldigen Tod
zur Folge hatte. Die Leiche wurde nach dem
Südfriedhofe gebracht.

Weißenfels, 15. Auguſt. Beim Schilf
ſchneiden ſtürzte ein 70 jähriges Mütterchen in
die Saale. Jhr Mann, ein 73 jähriger taub-
ſtummer Arbeiter, ſuchte ſeine Frau die ganze
Nacht hindurch und fand ſie endlich beim
Morgengrauen ertrunken an der Stelle, wo ſie
Schilf geſchnitten hatte.

Zeitz, 17. Auguſt. Hier wird für die Er
richtung einer elektriſchen Bahn in der
Richtung von hier nach Kayna mit Anſchluß an
die Meuſelwitz Ronneburger Strecke Stimmung
gemacht.

Aſchersleben, 15. Auguſt. Die Rönt-
genſtrahlen haben einem hieſigen Zimmer
mann ein größeres Kapital eingebracht. Der
Betreffende hat den Krieg gegen Oeſterreich mit
gemacht und litt ſeitdem ag Anfällen, deren
Grund man ſich nicht erklären konnte. Wie
nun vor einiger Zeit eine Durchleuchtung mit
Röntgenſtrahlen ergeben hat, trägt der Mann
eine Kugel mit ſich in dem einen Bein herum,
und zwar ſeit 1866. Davon leitet man nun
auch die Anfälle her. Die Kugel kann angeb
lich nicht entfernt werden, weil ſich die Knochen
haut über ſie hinweg geſchloſſen hat und die
Entfernung eine hochgradige Lebensgefahr für
den Patienten im Gefolge haben würde. Des-
halb iſt dem alten Krieger die Jnvalidenpenſion
monatlich 30 Mark, nachgezahlt worden, und
wird er dieſelbe auch bis zu ſeinem Lebensende
erhalten.

Torgau, 14. Auguſt. Jn Benkwitz
brannte eine mit ungefähr 800 Schock Getreide
gefüllte Felbſcheune des Rittergutsbeſitzers

iſt die Hauptſtadt der auſtraliſchen Mutterkoronie
Neu Süd Wales unzählige Male verglichen
worden, und immer wieder, ſo oft ein Welt
reiſender nach langer eintöniger See-
fahrt in die herrliche Bucht von Port Jackſon
einläuft, an welcher Sydney liegt, drängen ſich
dieſe Vergleiche von neuem auf. Unter dem
leuchtendſten blauen Himmel ſtrahlt ihm ein
Juwel in entzückendſter Faſſung entgegen.

Die Bucht von Port Jackſſon befindet ſich im
Süden der Oſtküſte des Kontinents und ſchnueidet
tief in dieſe ein. Am Eingang erheben ſich zwei
felſige Vorgebirge, die ſogenannten „Heads“
auf dem ſüdlichen ſteht einer der größten Leucht
thürme dec Welt, der ſein Licht 30 engliſche
Meilen weit auf den Ozean hinausſtrahlt. Die
Küſte vor den „Heads“ iſt öde und wüſt wie
faſt überall in Auſtralien ſo bald man ſie aber
hinter ſich hat, entfaltet ſich ein großartiges
Landſchaftsbild. Die Bucht iſt nicht beſonders
breit, aber langgeſtreckt und auf das Reichſte
durch eine Menge von einzelnen hügeligen Vor
ſprüngen gegliedert. Man zählt nicht weniger
als 150 tyeils größere, theils kleinere Eignſchnitte,
deren bedeutendſter den Haupthafen von Sydney
bildet. Die Stadt liegt auf dem Südufer der
von Oſt nach Weſt einſchneidenden Bucht, auf
einer breiten Landzunge, die noch mehrere ſchmale
Vorſprünge figgerartig in die Bucht hinein vor
ſtreckt. Die hügeligen Ufer mit ſämmtlichen
Halbinſeln, Landſpitzen und Vorgebirgen ſind
mit Wald und Gärten bedeckt, aus denen zahl
loſe Villen und Landhäuſer hervorlugen. Aus
einer umfangreichen, hochgelegenen Parkanlage
leuchtet uns, das ganze Stadtbild beherrſchend,
eine mächtige vergoldete Kuppel entgegen: es iſt
die Kuppel ves Palaſtes der Weltausſtellung
von 1879180. Den Hafen füllen zahlreiche
Schiffe jeder Größe und Art er iſt bis an die

d

Ufer ſo tief, daß die größten Ozeandampfer dicht
an dieſen anlegen können. Zahlreiche Dampf-
boote vermitteln den Verkehr zwiſchen der Stadt
und dem mit Landhäuſern bedeckten gegenüber-
liegenden Nordufer der Bucht. Himmel und
Waſſer ſtrahlen den weitaus größten Theil des
Jahres im herrlichſten ſüdlichen Blau,

Eine Umwanderung der Bucht bietet uns den
denthar reichſten Wechſel von Ausblicken und
Bildern, Das Auf und Ab der Ufer, die vielen
Verzweigungen der Waſſerfläche, die bunte
Miſchung von blauem Meer, röthlichem Geſtein,
grüner Vegetation und hellſchimmernden Häuſern,
die Menge von Kriegsſchiffen, großen und
kleinen Dampfern, Segelſchiffen und Booten,
all' das unter dem klaren auſtraliſchen Himme!
wirkt überwältigend auf das Gemüth des Glück-
lichen, dem es vergönnt iſt, das holde Wunder
zu ſchauen.

Jn ſeiner Bauweiſe macht Sydney durchaus
den Eindruck einer engliſchen Provinzialhaupt
ſtadt, unter Beimiſchung von etwas italieniſchem
Charakter. Seine Straßen, vor Allem auch
die Hauptverkehrsadern, die George- und die
PittStrect, ſind ziemlich eng und auch nicht
durchweg gradlinig, was beides aber bei der
ſengenden auſtraliſchen Sonne keineswegs als
Nachtheil empfunden wird. Die Häuſer ſind
faſt durchwegs in mäßiger Höhe gehalten,
größtentheils ſehr ſolid gebaut und vielfach
monumental in Hauſtein aufgeführt. Die
Stadt beſitzt in ihrer Umgebung ein pracht-
volles Baumaterial in einem ausgezeichneten
Sandſtein, der namentlich bei den verſchiedenen
öffentlichen Gebäuden zur Verwendung gelangt
iſt. Unter dieſen Baulichkeiten ſind verſchiedene
von mächtigem, künſtleriſchem Eindrucke, theils
in gothiſchem, theils in RenaiſſanceStil gehalten.
Hervorzuheben ſind der Palaſt des Gouverneurs,

Krauße daſelbſt vollſtändig nieder. Vor
ſätzliche Brandſtiftung wird vermuthet. Der
entſtandene Schaden, welcher ſich auf ungefähr
30 000 Mk. beläuft, wird durch die Verſicher
ung gedeckt.

uJ

Fürſt Bismarck
über den König Ludwig II. von
Bayern und die deutſche Politik.
Bemerkenswerthe Aeußerungen des Fürſten

Bismarck über ſeine Beziehungen zum König
Ludwig II. von Bayern theilt Anton Memminger
in der N. Bayer. Landesztg. mit Bismarck erzählte
Mem minger u. A.: „Ganz beſonders erfreute
ich mich der Achtung des verſtorbenen Königs
Ludwig II. Wir korreſpondirten miteinander
über wichtige politiſche Angelegenheiten bis in
die letzten Jahre ſeines Lebens, und er war in
der Kundgebung ſeiner Anſchauungen ebenſo
liebenswürdig gegen meine Perſon wie geiſtreich
in Bezug auf verſchiedene Sachen, die in Frage
ſtanden. Nach dem ſchriftlichen Verkehr, den er
mit mir pflog, konnte ich ihn durchaus nicht
für geiſteskrank halten, ganz gewiß nicht. Jch
erfuhr davon erſt in den Zeitungen. Jn die
inneren bayeriſchen Angelegenheiten habe ich
mich grundſätzlich nie eingemiſcht. Mit Mi-
niſterkriſen und Miniſterwechſeln hatte i nichts
zu thun. Allerdings, als im Unglücksmonat
1886 die Kataſtrophe herannahte, wurde ich
durch den Flügeladjutanten Grafen Dürckheim
mittels eines in Reutte in Tirol aufgegebenen
Telegramms von dem Stande der Angelegen-
heiten unterrichtet und ſozuſagen meine Hilfe,
die Reichshilfe, für den König angerufen. Jch
telegraphirte zurück an den Grafen nach Tirol:
„Seine Majeſtät ſoll ſofort nach München
fahren, ſich ſeinem Volke zeigen und ſelbſt ſein
Jntereſſe vor dem verſammelten Landtage Ler
treten.“ Jch rechnete ſo: Entweder iſt
der König geſund, dann befolgt er
meinen Rath, oder er iſt wirklich verrückt,
dann wird er ſeine Scheu vor der
O ffentlichkeit nicht ablegen. Der König ging
nicht nach München, er kam zu keinem Ent
ſchluß, er hatte den Willen und die geiſtige Kraft
nicht mehr, ſondern ließ das Verhängniß über
ſich hereindrechen. Mein alter Herr war durch
das Schickſal des Königs tief ergriffen. Und
daß König Ludwig auch in den letzten Tagen
und nach ſeiner Entthronung noch ſo viel Liebe
und Anhänglichkeit im bayeriſchen Volke gefunden
hat, ſtellt dieſem treuen Volk das ehrendſte
Zeugniß aus. Es mußte wohl ſo kommen,
wie es gekommen iſt. Der König war wirklich
verrückt und regierungsunfähig geworden. Sein
Verhalten meinem Telegramm gegenüber be
weiſt das für jeden Verſtändigen.“ Auch über
ſeine Politik äußerte ſich Bismarck in ſeinen
Geſprächen mit Memminger. Er ſagte u. A.
Vor allem handelte es ſich darum, meinen König
lichen Herrn für die nationale Sache zu ge
winnen, und das ging auch, wenn ſchon nicht ge-
rade ohne alle Schwierigkeiten, denn mein alter
Herr war manchmal recht vedenklich und ängſtlich.
Ja, der König war manchmal recht ſchwierig
und zögerte oder winkte ab. Doch es ging
das veſcheideg, aber edel ausgeführte Parla“
mentsgebäude, anglikaniſche und die katholiſche
Kathedrale und die Univerſität. Dieſe, auf
einem Hügel inmitten eines prächtigen Parkes
hochgelegen, bietet aus ihren Fenſtern einen
herrlichen Ausblick auf die Stadt und ihre
Umgebung, vor Allem den Hafen und die ganze
wunderbare Bucht. Ein Hauptvorzug Sydneys
ſind ſeine ebenſo prächtigen wie ausgedehnten
Gärten und Parks namentlich der Botauiſche
Garten iſt von beinahe einzig daſtehender
Schönheit. Neben den prächtigſten Palmen,
Baumfarnen und Araukarten ſind auch alle
europäiſchen Nadelhölzer und Laubbäume ange
pflanzt, die in den Gärten Sydneys vortrefflich
gedeihen, während ſie im Jnnern des Landes
größtentheils infolge der Hitze und Trockenheit
nicht fortkommen.

Sydncy iſt noch nicht viel über hundert
Jahre alt; es wurde zu Anfang des Jahres
1788 als erſte engliſche Niederlaſſung auf
auſtraliſchem Boden gegründet und nach dem
damaligen Miniſter dieſes Namens benannt.
Seine erſten Bewohner waren 996 Sträflinge,
die der Gouverneur Philipp im genannten
Jahre an das Ufer von Port Jackſon brachte,
nebſt den zu ihrer Bewachung beſtimmten Truppen.
Die Kolonie NeuSüd-Wales, deren Hauptſtadt
Sydney wurde, umſaßte anfänglich die ganze öſt
liche Hälſte des auſtraliſchen Feſtlandes nebſt der
Jnſel Tasmanien ſeither ſind die Kolonien
Victoria Süd Auſtralien, Tasmanien und
Queensland abgetrennt worden. Bis zum Jahre
1839 wurden nicht weniger als 51,082 männ-
liche und 8706 weibliche Sträflinge nach Neu-
Süd Wales gebracht, die für die Dauer ihrer
Strafzeit den Offizieren und Beamten ſowie
freien Anſiedlern gegen Uebernahme des Unter-
halts als Arbeitskräfte überwieſen wurden und
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auch in der deutſchen Frage, da ich die Be-
denken des Königs durch mein Beſtreben be-
ſeitigte, die alten hiſtoriſchen Dynaſtieen in
Deutſchland zu erhalten, ein Einverſtändniß her
zuſtellen und gemeinſam mit demſelben die natio
nale Bewegung endlich zu einem den Meiſten
annehmbaren Ziele zu führen. Länder mit einer
langen Vergangenheit, einer Geſchichte, eigen
artiger Entwickelung und berechtigter Exiſtenz
möglichkeit, wie Bayern, Württemberg, Baden
und Sachſen, kann man wohl auf der Land-
karte auswiſchen, aber der Verſuch in der Wirk-
lichkeit würde nicht gut bekommen. Meine
Landsleute, insbeſondere der Kronprinz Fried-
rich Wilhelm, haben vielfach weitergehen wollen;
ich hatte Arbeit genug, dieſen Appetit zu mäßigen.
Es iſt mir gelungen. Nur mit Hannover und
dem Kurfürſten von Heſſen war abſolut nichts
anzufangen. Jhre Beſeitigung wurde zur ge
bieteriſchen Pflicht, wenn man überhaupt in
Deutſchland vorwärts kommen wollte. Abge-
ſehen von der deutſch- nationalen Bewegung,
konnte ſich ein Staat von der Größe und Be-
deutung Preußens zwei Feinde, die zwiſchen
ſeinen öſtlichen und weſtlichen Provinzen einge
lagert waren und es ſtets im Ernſtfalle im
Rücken bedrohen konnten, nicht gefallen laſſen.
Dieſe beiden Feinde mußten fortgeſchafft wer-
den. Die übrigen Dynaſtieen wurden gewonnen,
und ich beſaß ſchließlich, weil ſie meine gerade
und maßvolle Politik begriffen, deren Vertrauen
vollſtändig.“

Kleines Feuilleton,
Das Eiſenbahnunglück von Liſieux

Aus Paris 15. Auguſt, wird geſchrieben
Wegen der zwei Feiertage Sonntag und
Marſä Himmelfahrt war der Perſonen
verkehr auf den Bahnen geſtern und auch ſchon
am Samſtag ungewöhnlich ſtark. Zwar gab es
hier keinen Andrang zu bewältigen, wie er in
unſerem reiſeluſtigen Deutſchland manchmal vor
kommt, aber für Pariſer Verhältniſſe war die
Zahl ſchon nett. Die Weſtbahn hatte für den
Fernverkehr am Samſtag 30000 Ppaſſagiere
beſördert, und Alles ſchien glatt gegangen zu
ſein. Da traf am Sonntag Morgen die
Nachricht ein, daß der Abends 11 Uhr 16 Min.
nach Caen und Ederbourg abgelaſſene Perſonen
zug kurz vor Liſieux entgleiſt ſei. Das Unglück
war Morgens 4 Uhr 10 Min. geſchehen und
hatte einen Zug betroffen, der 653 Paſſagiere,
größtentheils Feiertagstouriſten, enthielt. Die

machte!

Packwagen und ein paar Perſonenwagen blieben
mit ihr verkettet und erlitten wenig Schaden.
Weiterhin riß aber die Kuppelung. Die mitt-
keren Wagen ſauſten an den vorderen hin und
wurden theils von dieſen aufgeſchlitzt, theils von
den hinteren überrumpelt und zerquetſcht. Von
19 Wagen blieben nur zwei im Geleiſe. Jn
der Mitte des Zuges hatten leider gerade die
meiſten Paſſagiere Platz genommen. Das iſt
gewöhnlich ſo, da das Pablikum ſich in der
Mitte ſicherer glaubt, als an der Spitze und am
Ende. Das Schickſal hat diesmal die Vorſicht
zu Schanden gemacht. Jn etwa zwei
Minuten war Alles geſchehen; der Zug
in einen Trümmerhaufen verwandelt, aus
dem herzzereißendes Jammergeſchrei auf
ſtieg. Rathlos liefen Schaffner und
Zugführer, dem Unheil entronnen, hin und her.
Es dauerte longe, bis Hilfe kar. Die erſte
traf von Liſteux her gegen 7 Uhr ein. Soldaten
der dortigen Garniſon räumten die Trümmer
auf. Einſtweilen waren einige Nothverbände
ſchon angelegt worden. Sieben Leichen lagen
da, greulich verſtümmelt. Den meiſten waren
die Köpfe zerquetſcht. Nur von fünfen ließ ſich
die Jdentität auf der Stelle konſtatiren. Es
waren ein Pariſer Mechaniker, ein Berſicherungs-
agent, eine Hausmeiſterin, eine Gaſtwirthin
Alle aus Paris und traurigerweiſe eine junge
Frau, nur 16!, Jahre alt, die, ſoeben ver
heirathet, mit ihrem Manne die Hochzeitsreiſe

Der Mann ſelber kam ſchwer ver-
wundet in's Spital zu Liſieux und ſtarb dort,
Sein letzter Troſt war, daß er ſein Frauchen
gerettet glaubte. Die Todten, wie die zahl-
reichen Verwundeten, gehörten durchweg dem
Pariſer Kleinbürger- und Arbeiterſtande an.
Aus dem Vororte Asnières war der ganze
Muſikverein mit dem Unglückszuge gefahren.
Er wollte in dem Städtchen Vimontiers an
einem Preismuſiziren theilnehmen. Er füllte
beinahe einen ganzen Wagen, kam aber merk-
würdig gut davon. Nur wenige ſeiner Mit-
glieder wurden verwundet. Herzzerreißende Auf-
tritte folgten der Kataſtrophe. Ein Säugling
mit zerquetſchten Füßchen klammerte ſich ſchreiend
an ſeine Mutter, die, ſchwerverwundet, ſich nicht
rühren konnte. Einer der von Liſieux zu Hilfe
herbeigeeilten Gendarmen erkannte unter den
Sterbenden ſeinen Bruder.
wundeten ſind im Laufe

Von den Ver-
des Tages drei ge

erſten Depeſchen me deten 7 Todte und 41 Ver
wundete. Wie gewöhnlich in ſolchen Fällen kamen
dieergänzenden Nachrichten ſehr langſam nach. Erſt
gegen Abend erfuhr man Näheres. Der Zug
war mit zwei Lokomotiven und 19 Wagen in
regelwidriger Schnelligkeit gefahren, da er eine
Stunde Verſpätung hatte. Etwa drei Kilometer
vor Liſteux, dem Knotenpunkte in der Not-
mandie, wo die Linie nach Trouville rechts von
der Hauptlinie nach Caen und Cuerbourg ab
zweigt, iſt ein verhältnißmäßig ſtarkes Gefälle.
Der Oberbau befand ſich dort in Reprratur.
Die größtentheils faulen Schwellen wurden
ausgewechſelt. Wie es ſcheint, lagen die
Schwellen bloß, ſo daß ſie der Wucht der dahin
brauſenden Lokomotiven nicht genügenden Wider
ſtand leiſten konnten. Die zweite Lokomotive
entgleiſte und bohrte ſich links ins Fel-. Der

ſtorben. Mehrere Andere ſind rettungslos
verloren. Am Nachmittag kam der Bauten-
miniſter Tillaye mit einem Extrazug aus
Paris und leitete die Unterſuchung über die
Urſachen des Unheils ein. Er beſuchte ſodann
die 27 Schwerverwundeten, die noch im Spital
zu Liſieux lagen. Jn Paris herrſchte begreifliche
Aufregung über die Kataſtrophe. Am Nach
mittag und Abend wurde der Saint-Lazare
Bahnhof von Angehörigen der Paſſagiere des
verunglückten Zuges, die nach dem Schickſal
der Jhrigen forſchten, belagert. Ueber die
Grü de des Unheils und die Verantwortlichkeit
der Eiſenbahngeſellſchaft werden wir wohl richt
die reine Wahrheit erfahren. Dergleichen Sachen
pflegen ſich der Oeffentlichkeit zu entziehen. Die
Preſſe ſchreibt darüber in der erſten Aufregung,
ſchweigt ſich aber dann um ſo gründlicher aus,
wie dies der Bahngeſellſchaft natürlich er
wünſcht iſt.

Ueber das Eiſenbahnunglück bei
Pontedezimo ſchreibt man der „N, Fr. Pr.“
aus Rom, 13. Auguſt Die Blätter veröffent
lichen bisher über das Eiſenbahnunglück bei
Pontedezimo keine anderen Mittheilungen, als
die die Direktion der Mittelmeerbahn der Agencia
Stefani zuſendete. Nur im „Meſſagero“ er-
ſchien heute folgende Darſtellung ſeines Bericht
erſtatters Als der Perſonenzug, der um 6 Uhr
25 Min. Abends von Genua nach Pontedezimo
abfährt und zur Sommerszeit von vielen nach
ihren Villen zurückkehrenden Geſchäftsleuten be
nützt wird, die Horizontſtrecke vor dem öſtlichen
Giovi-Tunnel es giebt deren zwei parallel
laufende erreichte, war gerade ein von zwei
Lokomotiven gezogener und von einer Maſchine
geſchobener Güterzug in den Tunnel eingefahren,
Der Perſonenzug hielt ſchon eine halbe Stunde,
ohne daß die Station Buſalla „bahnſrei“
ſignaliſirt hätte. Mit einemmale vernimmt man
aus dem Tunnel ein dumpfes Rollen, und gleich
darauf ertönen Alarmzeichen und der Ruf:
„Schaffner, Achtung Es war aber ſchon zu
ſpät. Der Laſtzug fuhr anſtott nach Buſalla
in raſender Eile die Strecke zurück und mit
aller Wucht, der eine ſchon einige Kilometer
rollende Maſſe von 28 Güterwagen fähig iſt, in
den Perſonenwagen hinein. Die Maſchinen und
Wagen überrannten einander und zerſplitterten.
Jm erſten Augenblicke entſtand eine greuliche
Verwirrung, Geſchrei, Hilferufe erfüllten die
Luft, Niemand konnte über das Geſchehene
Rechenſchaft geben, und wer zur Beſinnug kam,
floh den Abhang hinab, um ſich und ſeine Habe
zu bergen. Bald organiſirte ſich indeſſen die
Hilfeleiſtung. Man zog 52 Verwundete aus den
Trümmern hervor und barg drei Todte, die
Gemahlin des Bankiers Aſtengo und deren
Sohn, ſowie den Kaufmann Bacratino. Der
Maſchinenführer des Güterzuges, der bis zudem
letzten Augenblicke auf ſeinem Poſten und
wunderbarer Weiſe unverſehrt geblieben war,
obwohl er den Stoß auffing, berichtete, daß
nach ſeinem Dafürhalten im Tunnel Todte ſein
müſſen. Man durchforſchte den Tunnel und
fand einen Maſchinenführer, einen Zugführer
und einen Heizer, ſowie ſünf Kondukteure todt
auf der Strecke. Dichter Qualm füllte den
Tugnel vom Tonnengewölbe vis faſt zur Sohle.
Kein Zweifel, das Perſonal war im Kohlen
dampf erſtickt ſich ſelbſt überlaſſen war der
Güterzug weiter gefahren, ſo lange der Dampf
reichte, und rollte dann mit wachſender Ge-
ſchwindigkeit die meerwärts geneigte Strecke
zurück, ohne daß der Maſchinenführer der
Schiebmaſchine die Rieſemaſſen aufhalten konnte.
Die Urſache des Unglückes iſt einzig und ollein
in der ſchlechten Gattung der von der Mittel
meerbahn verwendeten Kohle zu ſuchen. Es iſt
nicht das erſte Mal daß der Giovi-Tunnel dem
Perſonal aus dieſem Grunde verhängnißvoll
wurde, immer ging es aber bisher glimpflich ab
und war der erſte Schreck verwunden, ſo
mochte Niemand mehr daran denken. Diesmal,
da elf Menſchen den Schlendrian mit dem Tode
büßen und fünfzig ſchwer verwundet darnieder-
liegen, hat der eben tagende genueſiſche Landrath
gegen die Verwendung von ſchlechter Kohle Ver-
wahrung eingelegt und die Regierung zur Ab
hilfe aufgefordert. Das Merkwürdigſte an der
Sache iſt, daß ein Jngenieur der WMkittelmeer-

bahn ſeit Jahren ein vorzügliches und billiges
Syſtem zur Lüftung des Tunnels erfunden haben
ſoll und es nicht verwerthen kann. Von den
Verwundeten liegen zwei im Sterben; der Zu
ſtand von ſechs anderen iſt hoffnungslos. Das
Bahnperſonal hat ſich durchweg tapfer gehalten.
Die zwei Züge hatten ſich förmlich in einander
gebohrt. Es iſt ein Wunder, daß nicht der
Verluſt von mehr Menſchenleben zu beklagen iſt.
Durch Genuag, ſchreibt der „Caffaro“, geht eine
einzige Klage über die verrottete Wirthſchaft,
die auf der alten GioviLinie eingeriſſen, obwohl
die Linie von den Genueſen am häufigſten be
nützt wird. Maſchinen, die auseinander fallen,
verlotterte, alte, ſchmutzige Wagen, Alles was die
Geſellſchaft zu altem Eiſen machen müßte, findet
hier Verwendung. Zu allem Uebel kam in den letzten
Monaten eine Kohle hinzu, deren Qualm und
Geſtank Erſtickungsanfälle des Perſonals in
tiefliegenden Tunnels zu gewöhalichen Ereigniſſen
gemacht hat, und doch ſo ſchließt der „Caffaro

ſitzen im Verwaltungsrathe drei Genueſer
Kaufherren, denen die Sache am Herzen liegen
müßte. Der „Caffaro“ beklagt mit Recht den
ſchlechlen Stand des Wagenparks will man aber
begreifen, weſſen die Mittelmeerbahn ſähig iſt,
muß man nach Rom kommen und die Wagen
der Lokalſtrecken anſehen. Eine ärgere Schande
kann es kaum geben. Hinſichtlich der genue-
ſiſchen Verwaltungsräthe der Mittelmeerbahn
iſt zu bemerken, daß einer von ihnen der Bahn
die Kohle ſelber liefert.

Briefkaſten der Expedition.
Es iſt bei uns heute eine Poſtanweiſung über

1 Mark 60 Pfg., aufgegeben am 17. ds. Mts.
in Korbetha, ohne jede nähere Bezeichnung ein
gegangen. Wir bitten den unbekannten Abſender
um gefl, kurze Benachrichtigung, damit wir den
Betrag verbuchen können.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Hamburg, 17. Aug. Seit geſtern kamen
hier ſechs tödtlich verlaufene Fälle von Hitz-
ſchlag vor.

Kopenhagen, 17. Aug. Jn verfloſſener
Nacht ging ein ſtarkes Gewitter über Jütland
nieder. Viele Perſonen wurden vom Blitz er-
ſchlagen und mehrere Häuſer und Höfe durch
Blitzſchlag in Brand geſetzt.

Chriſtiania, 17. Aug. Jn Folge ſtarken
Gewitters ſind hier und in der Umgebung
Ueberſchwemmungen eingetreten mehrere
Straßen der Stadt ſtehen unter Waſſer. Der
Bahndamm der Lyſacker Strecke iſt auf 400 m

unterſpült. SBombay, 17. Auguſt. Die Peſt iſt hier
wiederum epidemiſch geworden. Jn der letzten
Woche ſtarben 103 Menſchen in Folge der
Seuche gegen 85 in der- vorhergehenden.

ABetterbericht des Kreisblattes.
19. Auguſt Wollig, vielfach heiter, warm, Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
8 ijcl nur ächt, wenn direkHenneberg- I O neinen Fabriken bezog en,t

ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pf. bis k. 18.65 p.
Wieter in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins
Private porto und ſteuerfrei ins Haus. Muſter um-
gehend.
G. Henneberg's Seiden- Fabriken b Hof Zürich

nach Ablauf der Strafzeit gewöhnlich als Bauer
u. derg!. im Lande blieben. Unter ihnen waren
nicht wenige deren Verbrechen in nichts
Schlimmerem als im Wegfangen eines Haſen
oder in dem aus Hunger begangenen Diebſtahl
eines Brodes beſtanden hatte auch Duellanten
und politiſche Verbrecher waren unter den
Deportirten. Manche ehemalige Sträflinge haben
es nach ihrer Freilaſſung zu Vermögen und An
ſehen gebracht, einer war ſogar jahrelang Vor
ſitzender der geſetzlichen Verſammlung von
Victoria. Jmmerhin läßt man ſich an eine
ſolche Vergangenheit, ſei es die eigene, ſei es die
der Eltern oder auch Großeltern, nicht gern er
innern, und ſo iſt denn in der Geſellſchaft
Sydneys wie der auſtraliſchen Kolonien über
haupt der Gebrauch des Wortes „Konvikt“ ver
pönt; könnte man damit doch leicht bei
dem Einen oder Andern eine wunde Stelle be
rühren.

Auf die Sträflingszeiten führt man ſogar die
dem Durchſchnittsauſtralier eigenthümliche Ab
Keigung gegen das Lüften des Hutes zurück.
Die Sträflinge waren verpflichtet,

ſondern auch unbedeckten Hauptes vor einem ſie
Anredenden zu ſteher, und dies wurde ihnen ſo

d ß ſie oft ſpäter, wenn ſie
längſt ſrei und wohlhabend geworden warer, an
dem unwillkürlichen Griff nach dem Hute als
ehemalige Sträflinge erkannt wurden. Um ſich
nicht dem Verdacht des „Convictism“ auszu
ſetzen, grüßte daher der gewöhnliche Freie
meiſt nur durch eine eigenthümliche Be
wegung einer Schulter, und dies hat ſſich bis
heute erhalten.

Seit Ende der dreißiger Jahre war die Ein

nicht nur
durch Abnehmen der Kopfbedeckung zu grüßen

dem Verlangen der inzwiſchen ziemlich zahlreich
gewordenen freien Anſiedler entſprechend einge
ſtellt worden als man Ende der vierziger Jahre
dem Wunſche der nach der billigen Sträflings-
arbeit verlangenden Beamten und Schofzüchter
entſprechend, wieder damit anfangen wollte,
wurde dies vom Volke gewaltſam verhindert.
Nach Tosmanien jedoch wurden Sträflinge bis zum
Jahre 1853, nach Weſtauſtralien bis 1868 de-
portirt; die Zahl der insgeſammt von 1788 bis
1858 nach Auſtralien eingeführten engliſchen
Sträflinge wird auf 137,161 angegeben. Da
die Mehrzahl den Abſchaum der engliſchen Be
völkerung darſtellte, iſt es nicht verwunderlich,
daß, wie in Auſtralien überhaupt, ſo auch in
Sydney eine große Menge roher oder geradezu
verbrecheriſcher Elemente in der Bevölkerung
vorhanden iſt, zu denen freilich auch die durch
die Goldfelder angelockten Abenteurer und Glücks
jäger ein anſehnliches Theil mit beigetragen
haben.

Die wirthſchaftliche Entwicklung Auſtraliens
überhaupt und Syd ne ys insbeſondere wurde in
erſter Linie durch die Einführung der Schaf-
zucht und ſeit der Mitte des Jahrhunderts
durch die Entdeckung der auſtraliſchen Goldfelder
bedingt. Sydney wurde der erſte Stapelplotz
und Verſchiffungehafen des Landes. Eine Zeit
lang hatte ihm Melbourne, die Hauptſtadt der
Nachbarkolonie Victoria, den Rang der Metro-
pole ſtreitig gemacht und es an Einwohnerzahl
wirthſchaftlicher Bedeutnug und Anſehen über
holt. Seit einigen Jahren aber ſind Victoria
und ſeine Hauptſtadt in unverkennbarem ſtetigem
Rückgange begriffen; Sydney jedoch iſt in neuem
Auſſteigen und zweifellos zur Hauptſtadt der
über kurz oder lang zur Verwirklichung kommen

führung von Sträflingen nach NeuSüd-Wales den „Vereinigten Staaten von Auſtralien“ be

rufen. Es zählt gegenwärtig mit ſeinen Vor-
ſtädten etwa 450000 Einwohner, ein volles
Drittel der Bevölkerung von Neu-Süd-Wales.
Jn allen anderen auſtraliſchen Kolonien iſt das
Verhältniß daſſelbe, da das Land, abgeſehen von
der Oſt- und Südoſtküſte, nar äußerſt ſchwach
beſiedelt iſt; die ſieben Kolonien zuſammen zählen
erſt etwos über 4 Millionen Einwohner. Acker
bau und Jnduſtrie ſind noch wenig entwickelt;
das wirthſchaftliche Leben bewegt ſich zum weit
aus größten Theile in Schafzucht und Goldge-
winnung, die direkt nur verhältnißmäßig wenig
Menſchen in Anſpruch nehmen, während die
Verwerthung ihrer Produkte und der Verkehr
mit der übrigen Welt in den durchweg an der
Küſte gelegenen Kolonialhauptſtädten konzen
trirt iſt.

Sydney iſt übrigens nicht blos Handels
ſondern auch Kriegshafen erſten Ranges und
als ſolcher an den veherrſchenden Punkten mit
mächtigen, kanonengeſpickten Befeſtigungen ous-
geſtattet. Es beſitzt, wie ſchon erwähnt, eine
Univerſität, die in der Hauptſache freilich bis
jetzt nur als examinirende Körperſchaft Be
deutung hat, ausgezeichnete naturwiſſenſchaftliche

und ethnogrophiſche Muſeen, ſowie eine ver
hältnißmäßig aut ausgeſtattete koloniale Kunſt-
gallerie und iſt Sitz des anglikaniſchen und des
katholiſchen Primas von Auſtralten.

Das Leben in Sydney iſt durchaus groß-
ſtädtiſch bunt, lebhaft und bewegt. Der Zu-
ſammenſetzung ſeiner Bevölkerung entſprechend
trägt es im Großen und Ganzen engliſchen
Charakter. Es iſt allerdings bereits deutlich zu
bemerken, daß die engliſche Raſſe unter dem
Einfluſſe des auſtraliſchen Klimas ſich in ähn-
licher Welſe umwandelt, wie ſie in den Ver
einigten Staaten den Typus des Yunkeethums

angenommen hat. Die ſogenannten „Jung-
auſtralier“ zeigen einen ſchmächtigen, aber zu-
gleich muskulöſen Körperbau, auffallend lange
Arme, eingefallene Bruſt und eingeſunkene Wangen,
tiefliegende glänzende Augen mit zugleich trotzigem
und wehmüthig m Ausdruck. Die Sprache der
Auſtralier iſt unſchön näſelnd und dehnend.
Uebrigens zeigt ſich vieſelbe körperliche Um-
wandlung wie bei den engliſchen Auſtraliern
auch bei den Nachkommen der eingewanderten
Deutſchen, Von den zum Ausſterben verur-
theilten auſtraliſchen Eingeborenen ſieht man in
Sydney ſelten ein Exemplar, wohl aber ziem-
lich viele Chineſen, obgleich den Söhnen des
himmliſchen Reſches ſeit einer Reihe von Jahren
der auſtraliſche Kontinent ſo gut wie ver-
ſchloſſen iſt.

Ja geſelliger Beziehugg ſind die Sy)neyiten
ſehr lebensluſtig und ſie haben zum bittern
Schmerz ihrer verſchiedenen Arten Reverends
(Geiſtlichen) auch die trübſelige engliſche Sonn
tagsfeier ſchon ziemlich abgeſtreift. Ausflüge ins
Freie, an die Küſte mit Eiſenvahn, Dampfer
und Segelboot, Picaics, Tänze und Spiele im
Grünen und am Strande werden an Sonntagen
mit größter Vorliebe veranſtaltet; auch Galle-
rien, Muſeen und Vergnügungslokale ſind ge-
öffnet und werden fleißig beſucht. Für edlere
Kunſt iſt der Sinn der Auſtr lier im Allge-
meinen noch wenig entwickelt. Auf dem Ge-
biete des Theaters findet hauptſächlich nur die
leichteſte Art Anklang jedoch iſt der Auſtralier
für gute Muſik außerordent'ich begeiſtert, Noch
viel, viel größer freilich iſt ſeine Begeiſterung
für Sport aller Art, vor Allem für Pferde-
rennen und Regatten, (Dr. Pietſch in den
„Münch, Neueſt. Nachr“.)

S

t

4



c

h

Nummer 193. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Freitag, den 19. Auguſt.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Waſſer- und

Mühlenordnung für die Unſtrut von
1653 und des zu derſelben ergangegen
commiſſariſchen Ausſchreibens vom 15.
Juni 1773, ſowie auf Grund des
Vorfluth Geſetzes vom 18. Januar
1811 ſind die Uferbeſitzer an der Un
ſtrut und Saale verpflichtet, alle
Bäume, welche im Waſſer oder auf
den Ufern dicht am Waſſer ſtehen und
künftighin Uferabbrüche veranlaſſen,
ſowie olles den Lauf des Stromes
hindernde Strauchwerk und Gebüſch

wegzuhauen. [2568Indem ich dieſe Beſtimmung hier
mit in Erinnerung bringe, weiſe ich
darauf hin, daß die Freihaltung des
Ufers ſich auf eine Breite vom Waſſer
ſpiegel ab bis auf 2 Meter hinter den
oberen Uferrand, und zwar für
beide Ufer erſtreckt, ſofern nicht im
allgemeinen Vorfluth Intereſſe eine
Erweiterung dieſer Vorſchrift erforder
lich erſcheint.
Die Strommeiſter ſind angewieſen,

die Befolgung der geſetzlichen Vor
ſchriften mit Strenge zu überwachen
und die Säumigen zur Anzeige zu
bringen.

Naumburg, den 10. Auguſt 1898.
Der Königliche

Waſſerbauinſpektor.
Bosös.

Geheimer Baurath.

1,350,000 Mark
auf Acker à 3 in getheilten Poſten

auszuleihen, auch U. Stelle genehm.

Zahlungstermine beliebig. (2078

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

F. V äöä im.
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg, Gotthardtſtraße 16.
empfiehlt ſich [239

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vermittelung von Ver

käufen,
Verpachtungen, Hypotheken, e

zur Anfertigung von
Nachlaſßz verzeichniſſen ete,

niszur Schöffen-
und Geſchworenen-Wahl,

(Formular 13)
vorräthig

Kreisblatt-Druchkerei.

In Anfertigung von
Damen u. Kindergarderobe,

unter Garantie für guten Sitz,
empfiehlt ſich [2601Frau Emma Prieſe,

Clobigkauerſtr. 25,

ea. 700 Morgen Weizenboden
in Thüringen gelegen,Ein GutII U mit ca. 250. Morgen Wald, ſoll für den

billigen Preis von 140,000 Mark unter günſtigen Bedingungen verkauft
wehen Ein tüchtiger Bauernſohn, welcher ca. 50-60,000 Mk.
Vermögen beſitzt und ſelbſt mit Hand anlegt, kann ſich dort ein großes Ver
mögen erwerben. Wieſen und Futterverhältniſſe zur Viehhaltung ausge,eichnet.
Reſtkaufgeld kann zu 2 o unkündbar ſtehen bleiben. [2560

Meldungen unter A. D. 276 an Rudolf Moſſe, Magdeburg, erbeten.
Meldungen unter De 0 0

neIII un her i
d J 3 c

h i

Halle a. S., [2166L

VII
Dr. Thompson's

Seifenpulver
ist das beste

und im Gebrauch
I an l billigste und bequemste

Waschmittel der Welt.
Man achte genan auf den Namen Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan.““ [1400

Leipzigerſtr. 90.

in den meisten Colonialwaaren-,
Droguen- und Seifenhandlungen.

i los
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II 1U gt nalch „Mit Meisterhand, welche aus

der Fülle der Einzelheiten das
Bedeutendste herausgreift, weiss der
Verfasser Person und Leben Bis-
marcks und das gewaltige Stück
Weltgeschichte, das sie repräsen
tieren, in einer Weise zu schildern,
welche die Lektüre des Buchs zu
einem wahren Genuss macht.“

(Aus dem Wäürtemd, Staats-Anzeiger,)

kine bistorische Blographle

von Charles Lowe.
Auto risirte Uebersetzung von

Dr. E. Alb. Witte.
Preis geh. 4,50 M., geb. 5,50 M.

Verlag von
Georg Wigand. Leipzig.5 S 5 S

e h e e 8 e e eTanz Unterrichtanz- nlerri
Mehrſeitigen Wünſchen zu genügen, werde ich nächſten Monat einen

Curſus für Tanzunterricht und Anſtandslehre im Saale der Kaiſer
Wilhelms-Halle eröffnenv.

Näheres mitgetheilt. Hochachtungevoll

Gefl. Weldungen werden im Lokal, ſowie durch um Preiſe von Mk 8 ab.

Heren Fr. Jauckus, Oelgrube Nr, 4, bereitwilligſt extsegengeronmergg s
5

Ha. Lehrer d. H. T. K.

Reines wohlſchmeckendes

Roggenbrod
von neugemahlenem Roggen 5 Pfd.
für 50 Pfg. ewpfehlt [2578

Emil Rohde,
Breiteſtr. 20,

Die Aerzte ſind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Karl Koch 'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern geſundes

Blut, ſtarken Knochenbau u. iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Er
nährung als: Skrophuloſe, Drüſen,

L Khachitis, Knochen-rankheiten u. ſ. w. zu ſchü gen.
Jn Düten und Packeten zum 10, 20,

30 und 60 Pfg. Verkauf nur allein
echt in Originalpackung bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.
Walth. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
S. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hütvel, Unteraltenburg,
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. 2596Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg,
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schaſſtädt:

Emma Dobritſch.

Hochfeinſte SpeckBücklinge,
ſüße Jtal. Weintrauben

empfiehlt C. L. Zimmermann.
GermanischePischhandlung.

Friſch auf Eis:
S 5chellſiſch, Schollen, See

hecht u. friſche Vücklinge,
Jlundern, geränch. SHchellſtſch, Spick
Zale, Lachsheringe, ff. Rauchlachs,

Caviar, Citronen
empfiehlt

W. MKrähmer.
Achtung!

RettigbirnBaume,
auch anderes Obſt

kauft zum höchſten Preiſe [(2594
Guſtav Hartung, Friedrichſtr. 11.

Saatwicken,
diesjähriger Ernte giebt den Centner

[2573

Domaine Schladebach.
Halb-MNenner, 97. Modell, ver

kauſt billigſt [2598Halleſche Straße 36.

(2600

Reichskrone.
Donnerſtag, den 18. und
Freitag, den 19. Augnſt,

Abends S Uhr, finden
2 Extrar Concerte
der Jtalieniſchen Küraſſier-

Capelle aus den Abruzzen
unter Leituug ihres Dirigenten

Masſtro Federieo Barſono

ſtatt. 2590Vorverkaufs-Villets à 40 Pfg.
bei Herrn Heinr. Schultze jun.,
Cigarren Geſchäft.

Abend- Kaſſe 50 Pfg.
Reinhold Walther.

Bei ungünſtiger Witterung finden
die Concerte im Saale ſtatt.

Kirchlicher Verein
des Neumarkts.

Sonntag, den 21. Auguſt er.,
Nachmittags 4 Uhr,

Familien nachmittag
für die Mitglieder des kirchl. Vereins
und Geſangvereins von St. Thomae

und deren Familien,

im Augarten.Gäſte können nur durch Mitglieder
einge ührt werden. (2602

Der Vorſtand.
Reſtaurant Kyffhäuſer,
2597) Heute Schlachtefeſt.

Friſche hausſchlachtene Wurſt.

Moööbl. Wohnung,
auf Wunſch mit voller Penſion,
ſofort oder ſpäter zu vermiethen. [2581

Näheres in der Exped. ds. Bl.

Ein Student, der bereits mehr
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.
Expedition des Kreisbl. erbeten.

Eine ſehr renomirte mehrfach
preisgekrönte deutſche [2572

Cognacbrennerei
ſucht für hieſigen Platz ev. größeren
Bezirk einen tüchtigen bei
Groſſiſten gut eingeführten

Pertreter
gegen hohe Proviſion.

Offerten unter B. M. 2953 an
Rudolf Moſſe, Breslau erbeten.

er Stelle ſucht, verlange unſeere
Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Eine reinliche Frau zum Frühſtück-

tragen fucht ſofort [2577
Emil Rohde, Breiteſtr. 20.

M achrichten über lokale Vor
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.
G

Munition
zu allen Waffen.

übernehmen konn,

W er v v

Weh

v J r 8 r 9 Be x 4 3

meinen Werkſtätten einer gründlichen Durchſicht unterzogen und entſprechend

e

Specialität:

ee e S

Drillinge, Büchsflinten, Doppelflinten,
Teschins, Pistolen, Revolver, Jagdgeräthe etc.

Selbstspanner „System Jäger.““
x Garantie für ſolide Arbeit und vorzügliche Schußleiſtungen. Reparaturen und Umänderungen ſauber und billig.

le a, S.,
SuhlI Wh. V. 1017.

Leipziger Straße Nr. 55,

Werkſtatt: Gr. Brauhausſtr. 30.
v Eingang: Paſſage Halleſche Zeitung).

e
e h

Nähe des Babnhofes.

Munition
zu allen Waffen.

c

e eeeeeeeeà]e

Von verſchiedenen Seiten angeregt, habe ich jetzt auch hier am Platze eine größere Werkſtelle für Fabrikation von Waffen, Umänderungen und Repa-
raturen eingerichtet und bin ich in Folge deſſen in der Lage, jede Umänderung und jedes beſſere Gewehr unter Aufſicht meiner verehrten Herren Auftraggeber,
bei Berückſichtigung jedes ſpeeiellen Wunſches, hier am Platze herzuſtellen.
züglich anerkannten Selbſtſpanner eigenen Syſtems. Da, wo es ſich bei Berückſichtigung

nachgearbeitet,

Als Specialität fertige ich nach wie vor den von Fachleuten und Jägern als ganz vor-
des Preiſes empfiehlt, billige ausländiſche Fabrikate zu führen, werden dieſelben in

ſo daß ich auch für billige Waffen weitgehende Garantie
[2500

Verantworilich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Serlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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